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Aus Wien Schreckenstage
Skizze aus der Revolutionszeit des Jahres 1848

Von Maria Antoinette von Markovics
Schluß

Die schrecklichsten Tage welche die Einwohner Wiens
durch die ganze Zeit der Revolution erlebt waren un
streitig der 30 und 31 Oktober ehe die Stadt kapitu
lirte Gegen 3 Uhr Nachmittags begann das Bom
bardement das das erbitterte Militär nun eröffnete
Natürlich war die kaiserl königliche Hofburg am meisten
dem Feuer ausgesetzt Gleich beim Beginn drang
eine zwölfpfündige Kugel durch die Mauer des 4 Stockes
ins Augustinerkloster Eine zweite fiel auf das Dach und
stürzte den großen Nauchfang herab Eine Granate zer
trümmerte 40 Fensterscheiben in tzem Saale den man zu
einem Nothspitale hergerichtet hat Plötzlich begann das
Dach der Hofbibliothek zu brennen endlich auch das Na
turalienkabinet dann stand das Augustinerkloster und die
Kirche in Flammen leer waren die Straßen die Menschen
in Todesangst gegen 5 Uhr wurde durch eine Sturm
kolonne das äußere Burgthor eingeschlagen und die Trup
pen besetzten die innere Stadt Auf dem Wall nächst dem
Burgthor wurden acht Kanonen erobert und endlich alles
zu Gefangenen gemacht was sich noch widersetzte

Während ich selbst bei dem Bataillon Nassau für die
Bedürfnisse der Mannschaften Sorge trug war der Poldl
mein Mann mit dem Bataillon Kaiser gegen den Ste
fansplatz vorgedrungen Die Nacht brach herein und ich
hörte nichts von ihm Es konnte gegen 1l Uhr sein
Prasselnde Flammen stiegen vom Augustinerthurme auf
und beleuchteten meilenweit die Umgegend Die Glocken
schmolzen und endlich schlug die Kuppel mit dem Kreuze
herunter Da trat ein Mobilgardist an mich heran blei
chen Gesichts und die Kleidungsstücke halb verbrannt und
in Fetzen Ich kannte ihn gut Es war der Weininger
Franzl vom Brillantengrund mein Jugendgespiele dessen
Eltern neben den meinen ein Haus besessen hatten Er
taumelte vor Schwäche und das Haar klebte ihm an der
Stirne

Gieb mir ein Glas Cogrwc und dann komm mit
Kathl Es verlangt Einer nach Dir

Jesus Maria und Josef der Pold schrie ich auf
Der Weininger Franzl nickte und stürzte den Cognac

herunter
Faß Dir ein Herz Kathl Bist ja ein halbes Sol

datenweib
Ich hörte schon nichts mehr In fliegender Hast über

gab ich dem Stattiner Lenzl meinem Gehülfen den Pro
viant und eilte in die Nacht hinaus Die Feuerröthe
des Brandes erhellte grausig die Siroßen da und dort
war das Pflaster aufgerissen Reste von Barrikaden ver
sperrten den Weg hier ein todtes Pferd da eine zurück
gelassene Kanone Lichtscheue Gestalten die bei anbrechen
dem Morgen verdiente Strafe fürchteten drückten sich in
alle Ecken Zerstörung wohin das Auge blickte

Zur Stadlburg hatte der Weininger Franzl gesagt
Verdächtig durch unsere Eile waren wir wiederholt von
Soldaten und Polizei angehalten worden endlich langten
wir an Auf einer Pritsche des Wachtlokals lag Kopf
und Gliedmaßen verbunden ein Mensch mit geschwärztem
und blutigem Gesichte

Da deutete der Weininger und warf sich erschöpft
in den nächsten Winkel Von der Pritsche her hörte ich
meinen Namen von der geliebten Stimme die in Tagen
des Glücks meine Seligkeit ausgemacht Zitternd eilte ich
zu dem Lager Gerechter Himmel Mit zertrümmertem
Schädel ein Auge aus seiner Höhle geschlagen den linken
Fuß gebrochen fand ich meinen Mann wieder der in
jugendlicher Kraft und Gesundheit mich Nachmittags ver
lassen Ausschluchzend sank ich bei dem Sterbenden nieder
Er strich mir liebkosend über den Scheitel

Wein nicht Kathl Es nutzt nichts Mußt s halt
auch noch tragen Du Arme Schau was sie aus unserm
schönen Wien gemacht haben ich wollt helfen löschen
beim Palais vom Erzherzog Johann da hat mich ein
brennender Balken erwischt S ist weiter nichts ich geh
halt ein biss rl früher zu unseren Buben mein Weiberl

Es war noch nicht zwölf Uhr in der gräßlichen Nacht
da war die Markatender Kathl Wittwe Sienahmen
mir das kalte blutüberströmte Haupt der Leiche aus den
Armen und brachten mich zur Mahm auf die Freiung
Ich hab zwanzig Jahre gebraucht um den Schmerz um
den Poldl und die Kinder zu überwinden Mein schwacher
Körper hat dem nagenden Leid und der Erinnerung ge
trotzt nur manchmal fällt Thräne um Thräne mir über
die Wangen Dann weiß ich s selbst nicht daß ich wsine
Unser Wien ist größer und prachtvoller geworden und die
jüngere Menschheit weiß nichts mehr von den Schreckens
tagen mein altes Herz aber kann nicht vergessen denn
mich hat die Revolution von 1848 mein Lebensglück
meinen Mann und die Kinder gekostet

Die alte Frau fuhr mit der runzligen Hand über die
feuchten Wangen Murrer der Kater schmiegte sich schnur
rend an ihre Füße und der Fink schwieg auf einmal Un
gesehen stahl ich mich davon babe aber die Markatender
Kathl neulich aufgesucht und von ihr das Ergänzende zu
ter damaligen Erzählung erhalten

Aus der Sommerfrische
Gasthaus zum blauen Schild Dorndorf bei Dorn

iurg Schön gelegenes Sommerlokal zc Diefesin dem
Halle schen Tageblatte von Zeit zu Zeit wie ein Planet

wieder erscheinende Inserat war es welches mich eines
Abends als ich eben mit dem Lesen der Zeitung zu Ende
war veranlaßte für den nächsten Morgen mir Hut und
Stab zurecht zu legen um diesem Eldorado einen Be
such abzustatten Mit dem früh um 5 Uhr 45 Minuten
nach Thüringen abfahrenden Zuge entfloh ich der alten
Saalestadt um stromaufwärts erwartungsvoll dem Ziele
meiner Reise entgegenzueilen Anfangs bot die in Wetter
Ebene sich erstreckende Gegend nur ein gleichförmiges Bild
Bald änderte es sich In der Ferne vom Horizont be
grenzt zeigen sich graue Linien das sind die Vorberge
des Thüringer Hügellandes Immer näher kommen sie
immer enger wird der Gesichtskreis die Gegend wird zum
lieblichen Thale auf dessen Abhängen der Falerner
wächst und Naumburg ertönt es plötzlich Die
Coupeethür öffnet sich und herein steigt eine kleine Reise
gesellschaft von Herren und Damen alte Bekannte aus
der Provinz Ein Händedrücken ein Begrüßen und Fra
gen Reiseziel Dornburg Dorndorf Hoheleeden Das
hätte sich fürwahr nicht schöner treffen können Brausend
fährt der Zug dahin vorbei an der Rudelsburg an Saaleck
durch die Kösener Pforte wir sind in Großheringen
Drüben auf der anderen Seite des Bahnhofes harr unser
schon der Zug der Saalbahn der uns weiter führen
soll Am linken Saalufer entlang windet sich der Schienen
weg durch ein liebliches Thal dessen Abhänge theils mit
Getreide bebaut theils mit Laubwald bewachsen sind Das
liebe Thüringen es ist doch ein eigenthümliches Land
In Großheringen betraten wir weimarischen Boden Jetzt
eilen wir durch die meiningensche Grafschaft Camburg
deren Metropole uns mit dem alten auf steiler Höhe
ragenden Thurme begrüßt und in wenig Minuten sind wir
wieder im Weimarischen Da ein schriller Pfiff der
Lokomotive der von den gegenüberliegenden steilen Felsen
zurückgeworfen wird und mehrfach in den angrenzenden
Thälern verhallt Dornburg rufen die Schaffner Wir
sind am Ziele unserer Reise Vom Dorfe her lustig im
Morgenwinde flatternd winkt uns die blaue Flagge des
Hotels Zum blauen Schild während die Dornburg
auf massigem Felsen thronend stolz auf uns hernieder
fchaut Durch eine hölzerne bedeckte auf steinernem Unter
bau ruhende Brücke gelangten wir über die Saale und
betraten das unmittelbar daran grenzende Gasthaus Ein
freundlicher Wirth Herr Carl Geipel jun eilte uns ent
gegen und führte uns in das fchön gelegene Gartenlokal
Dasselbe bietet einen äußerst angenehmen schattigen Auf
enthalt Nicht minder angenehm sind die Gastzimmer
Das eine ist klassisch zu nennen An der Wand hängen
die Bilder von Fritz Reuter und Müller v der Werra
und blicken auf den alten Stammtifch der einstigem aus
erlesenen Tafelrunde Von dem 2 Stunden entfernten
Jena aus war ja dies hier ihr beliebtester Ausflugsort
Während wir uns diesen Betrachtungen Hingaben war das
Frühstück bereitet worden Dasselbe war sehr gut und
mundete uns vortrefflich Dazu stärkten wir uns durch
ein vorzügliches Glas Bier aus der gegenüberliegenden
H Schnur schen Brauerei eines nach den neuesten in der
edlen Kunst des Bierbrauens gemachten Erfahrungen ein
gerichteten Etablissements

Nun galt es den ungefähr eine Stunde entfernten Aus
sichtspunkt die sogen Hohenleeden aufzufuchen Die
Sonne brannte schon ziemlich heiß,als wir das Dorf ver
ließen Nur allmählich steigt der Weg bergaufwärts durch
Gärten und Felder hindurchführend Zahlreiche hübsche
Ruheplätze veranlassen zur Rückschau auf das verlassene
Thal Je höher wir steigen desto lieblicher wird die Aus
sicht auf das vor uns liegende Dorf auf die Felder Wein
berge und Wälder ringsum und das auf steiler Felsen
höhe uns gerade gegenüber liegende Städtchen Dornburg
Nur noch wenige Schritte und ein herrlicher Laubwald
nimmt uns in seinen kühlen erfrischenden Schatten auf
An den Bäumen angebrachte Tafeln bezeichnen den einzu
schlagenden Weg Wir schreiten jetzt rüstig vorwärts und
haben bald die Sophienhöhe erreicht Es ist dies ein
auf halber Bergeshöhe liegender Aussichtspunkt welchen
der Verschönerungsverein in Dorndorf eingerichtet und mit
Bänken versehen hat Er gewährt thalauf und abwärts
einen lieblichen Blick Doch wir wenden uns zurück und
bald umgiebt uns wieder der prächtige Eichen und Bu
chenwald Noch eine halbstündige Wanderung durch den
selben und wir sind am Ziele Von der Lichtung des
Waldes her ertönt Gesang In krästigen Akkorden klingt
das Lied Wer hat dich du schöner Wald aufgebaut fo
hoch da droben Die foeben abziehenden Sänger sind
ja Landsleute Zöglinge der altberühmten sodola xortsusis
bei Köfen welche hierher einen Ausflug unternommen ha
ben Inzwischen sind wir auf den freien Platz herausge
treten Primitive Holzbänke laden zum Ruhenein Meh
rere Waldwege laufen hier strahlenförmig zusammen wäh
rend näch Westen hin der Rand des Platzes frei ist und
fast senkrecht in das Thal abfällt

Hier bietet sich eine Aussicht auf das Saalthal wie
man sie überraschender selten finden wird Tief unten zu
unseren Füßen fließt ruhig die Saale wie ein silbernes
Band durch das Grün der Wiesen in mannigfachen Wind
ungen sich hinziehend Drüben am Fuße der gegenüber

liegenden steilen Berge führt die gelbe Landstraße dahin
während in der Mitte brausend das Dampfroß vorüber
eilt Vor uns zur Rechten gegenüber liegt das Städt
chen Dornburg mit den drei großherzoglichen Schlössern
unten im Thale die Dörfer Naschhausen und Dorndorf
links im Vordergrunde erblicken wir die alte Ruine der
Eunitzburg weiter die Dörfer Golmsdorf Cunitz Löbstädt
Zwätzen Neuengönna und das Schloß Porstendorf im
Hintergrunde Jena mit seinen Bergen und Burgen wäh
rend die uns gerade gegenüberliegenden Hochebenen das
Schlachtfeld vom Jahre 1806 tragen Wir standen ganz
unter dem Eindrucke dessen was unseren Blicken sich dar
bot Mit dem Sänger sagen wir Ander Saale Hellem
Strande stehen Burgen stolz und kühn ihre Dächer sind
zerfallen und der Wind streicht durch die Hallen Wolken
ziehen drüber hin, und verstanden es zugleich wie jener
Dichter sich zu dem Liede begeistern konnte dessen Text
und Melodie gleich tiefsinnig empfunden sind Auf den
Bergen die Burgen im Thale die Saale die Mädchen im
Städtchen einst alles wie heut

Einst und jetzt Solchen Betrachtungen hatten wir uns
hingegeben als plötzlich der zu unseren Füßen vorbeieilende
Eisenbahntrain uns das Einst vergessen ließ und zugleich
an die Rückkehr mahnte Gestärkt und in gehobener Stimm
ung langten wir wieder in unserem Hotel an wo der
treffliche Wirch uns alsbald zu einer reich besetzten Mit
tagstaftl führte

An derselben fanden sich inzwischen auch die im Orte
weilenden Sommerfrischler ein Es waren dies Familien
aus Leipzig Magdeburg Berlin und Frankfurt a O
welche fern vom Geräusch und dem Treiben der Großstadt
in der frischen reinen Berg und Waldesluft Erholung
und Stärkung suchten und gewiß gefunden haben Noch
blieb uns für den Nachmittag Zeit genug übrig um dem
Städtchen Dornburg einen Besuch abzustatten Auf stei
nernen Stufen gehl es den Berg hinauf dessen Abhänge
dicht mit Laubwald bedeckt sind Oben nimm uns so
gleich der prächtige Schloßgarten auf Die Aussicht die
sich hier uns bietet ist entzückend schön und lohnt reich
lich für die gehabte Mühe des Bergsteigens Vor unseren
Blicken erstreckt sich weithin der schöne Tautenburger
Forst den wir am Morgen zum Theil durchwanderten
Weiterhin nach rechts erstrecken sich in langer Linie die
die hohen Lseden von denen die auf hohem Mäste ragende
Flagge zu uns herüberwinkt Während hier der Berg in
feiner ganzen Länge senkrecht zur Saale abfällt steigt der
selbe nach links hin in seinen rebenumkränzten Abhängen
allmälig in das Thal herab durch welches sich das statt
liche Dorndorf hinzieht auf das wir gleichfam wie aus
der Vogelschau herniederblicken Nicht minder anziehend
ist die nähere Umgebung Nächst dem schönen Schloß
garten ist es das mittlere der drei Schlösser welches unsere
Aufmerksamkeit auf sich zieht ein Renaissancebauwerk aus
der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts Auf wohl
gepflegten fchattigen Wegen gelangen wir zu dem südlich
gelegenen Schlosse das unser Interesse besonders durch
den über semem Portale befindlichen Vers in Anspruch
nimmt
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Hier wandelte einst der Altmeister Göthe Nun freu
digen Herzens und frohen Muthes zogen auch wir vor
über Nach kurzer Wanderung durch das kleine freund
liche Städtchen ging es wieder abwärts zur Saale im
Thale Bald brauste der Zug daher ein Gruß der
blauen Flagge und den grünen Wäldern und Bergen und
wir eilten der Heimath zu angenehme Erinnerungen mit
uns nehmend an einen schönen Tag in der Sommer

frische KZnv Geschichte der Seeschlknge
Nachdruck verboten

1 Ist s Sommer so tauchen auch wohl hier und
da jene Seewunder auf die fast jährlich in der stillen
Zeit gesehen werden und deren Spuren man bis ins
graue Alterthum verfolgen kann Während in alter Zeit
die Höhlen und Klüfte mit Drachen und Lindwürmern
das Meer aber mit Sirenen Leviathans und wie die Un
geheuer alle heißen belebt wurden traten in späterer Zeit
die Phoken Meerkühe Meereinhorns namentlich aber die
Seeschlangen an deren Stelle Es hatte mithin schon das
früheste Alterthum feine fabelhaften Thiere feine Drachen
und Greife mit ungeheuren Flügeln mit schuppigen Leibern
und feurigen Augen besonders aber waren es schon da
mals die ungemessenen Abgründe des Oceans welche man
mit allerlei geheimnißvollen Geschöpfen bevölkerte Dort
unten aber ist s fürchterlich Das Meer hat theilweise
feine noch unerforschten Geheimnisse und in ihm ist Vieles
verborgen es ist einem großen Buche zu vergleichen in
welchem jede Woge ein bewegliches Blatt ist Dieses un
geheure Meer hat in all den verschiedenen Bildungsepochen
der Erde den bedeutendsten Einfluß und die eingreifendste
Wirkung gehabt und in seinem Schoße liegen die Riesen
gebeine der vorsündfluthlichen Geschöpfe verborgen War
es also ein Wunder daß man jene Ungeheuer in dieses
Gebiet versetzte

Schon nach dem Zeugniß der heiligen Schrift wimmelt
das Meer von fürchterlichen Ungeheuern der Leviathan
und Behemoth Hausen hier und die lieblichere griechisch
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Mythologie bevölkert es mit Najaden Nereiden und
S renen Letztere sind es aber ganz besonders die von
den frühesten Zeiten des griechischen Alterthums an bis
auf die neuere Zeit herab in den Schriften der Reisenden
Geographen und Naturhistoriker eine Rolle spielen So
erzählt unter Andern Belon du Mans in seinem Reise
Such das von allerlei merkwürdigen Dingen in Asien
Indien Egypten und Arabien handelt von einer Syrene
die im Jahre 1420 von einigen jungen holländischen
Mädchen an der Meeresküste nach einer hohen Fluth ge
sunden wurde Der gute Mann berichtet ganz treuherzig
wie diese Sirene menschlichen Verstand gehabt auch allerlei
Fortschritte in Wissenschaften und besonders in der Reli
gion gemacht habe doch sei sie vor Sehnsucht nach ihrem
ursprünglichen Elements endlich gestorben Sigismund
König von Polen soll im Jahre 1531 ebenfalls eine
Sirene besessen haben die aber nach Verlauf von drei
Tagen schon starb im Jahre 1550 wollen Fischer an der
Küste von Ceylon sieben derartige Wesen auf einmal ge
fangen haben Ein englischer Schiffs Kapitän Richard
Whitbourn erzählt daß ihm auf seiner Meerfahrt eine
Sirene begegnet sei welche die Gestalt eines schönen Weibes
gehadr und mit anmuthigem Lächeln auf sein Fahrzeug
zugeschwommen sei Kurz in jenen früheren Jahrhunder
ten gab es nur wenige Seefahrer die nicht allerlei schwär
merische Berichte über die Schönheit und den vortrefflichen
Gesang der Sirenen mitgetheilt hätten Daß alle diese
Fabeln von derartigen Wesen welche die menschliche Phan
tasie bis auf den schuppigen Fischschwanz mit allen weib
lichen Reizen schmückte eine anmuthige und geheimnißvolle
Bedeutung haben bedarf kaum der Erwähnung In dem
anlockenden unwiderstehlichen Gesang dieser halben Frauen
gestalten ist vorzüglich die Neigung angedeutet die der
Mensch schon von Kindheit an nach dem Wasser empfindet
eine Neigung welche schon kleine Kinder antreibt am
Aaren Wasser zu spielen sowie auch die Anmuth dieses
freundlichen Elementes selbst das sich uns bei der anhal
tenden Wärme des Sommers am erquickendsten zeigt Um
diese Anmuth und Lieblichkeit des Wasserelements auszu
drücken wurde schon in der alten Mythologie der vordere
Körper der Sirene so schön dargestellt während die Fisch
gestalt in welcher sie endigen anzeigt daß sie doch nur
mit dem Wasser identisch sind

Nicht so liebliche Gestalten sind die anderen Seeunge
heuer welche nns nicht selten ausgemalt worden sind wie
Kraken die Phoken oder Seekühe der fliegende Drache
der Kribor und namentlich die Seeschlange

Die große Meerschlange von welcher fast alle alten
Schriftsteller erzählen soll namentlich in den nördlichen
Meeren Hausen Von diesem furchtbaren Ungethüm ist
durch das ganze alte Testament die Rede sowohl im 1
Buch Mose als in den Weissagungen des Jesaias und
dem Buche Hiob In der altgriechischen Mythologie so
wie in der altskandinavischen Götterlehre spielte sie eine
große Rolle Der römische Geschichtsschreiber Livius er
wähnt sie in der Geschichte des punischen Krieges Pto
lemäus will eine solche lebendig zu Alexandrien gesehen
haben Diodorus von Sicilien berichtet von einer solchen
Schlange die an der Meeresküste gelebt und ganze Heer
den verschlungen haben soll Auch erwähnt sie Plinius
in seiner Naturgeschichte

Sehr spaßhaft ist der Bericht den Bellesorest in einem
Buche das den Titel Weltbeschreibung führt von dieser
Schlange abstattet Nach ihm war sie von einer uner
meßlichen Größe mit Schuppen bedeckt und außerordent
lich beweglich Sie stürzte sich auf Boote und kleine
Schiffe zerbrach sie mit der Kraft ihres Leibes und ver
schlang die darin befindlichen Menschen Sie hatte einen
Kopf dem eines Wolfes gleich kleine nach hinten stehende
Ohren und eine ungeheure Zunge mit Widerhaken gleich
einer Harpune Der gutmüthige Bellesorest erzählt weiter
sie zerbreche ein Fahrzeug mit eben der Leichtigkeit wie
man eine Nußschale zerdrückt

In Norwegen herrschte lange Zeit der allgemeine Volks
glauben an die Meerschlange Die Skalden oder die alt
skandinavischen Volksdichte verfertigten Gesänge auf sie
und ein späterer Dichter Peter Daß widmete ihr eine
ausführliche Beschreibung die spaßhaft zu lesen ist Es
wird darin gesagt sie erreiche eine Länge von 600 Fuß
und sei mit einem dicken Panzer aus glänzenden Schup
pen bedeckt ihr Kopf habe Aehnlichkeit mit dem eines
Pferdes ihre Augen seien schwarz und glühend und ihre
ungeheure Mähne sprühte Tausende von Funken Ihre
Zunge wird in allen Beschreibungen als pseilförmig ge
schildert Die alten Bücher geben auch verschiedene Ab
bildungen von dieser Seeschlange die aber in einzelnen
Körpertheilen von einander abweichen wiewohl sie im
Wesentlichen übereinstimmeu Es giebt ein altes und
ziemlich seltenes Werk von einem gewissen Hoppelius ver
saßt unter dem Titel Nnnäus mirabiiis oder Die
wunderbare Welt Darin wird erzählt daß eine solche
Meerschlange sich am 6 Januar 1656 bei einer großen
Ueberschwemmung in Norwegen sich sehen ließ Sie hatte
sich vorher in den Flüssen Mios und Banz aufgehalten
und schwamm nun einem großen Schiffswrack zu ver
gleichen dem Meere zu Ihr Geheul war entsetzlich so
bald sie sich ins Meer gestürzt hatte verschwanden augen
blicklich alle Fische von der Küste so daß mehrere Wochen
kein Fischfang stattfinden konnte und die armen Fischer in
Noth geriethen Niemand wagte sich mit seinem Boot
ins Meer oder ging am Ufer spazieren aus Furcht von
der mächtigen Schlange ergriffen zu werden Nach an
dern Beschreibungen war dieses nördliche Meerungeheuer
200 Fuß lang und 20 Fuß dick und hielt sich in hohlen
Felsen in der Nähe der Stadt Bergen auf aus denen es
nur bei Hellem Mondschein hervorkam um die Heerden zu
verschlingen Auch ging,es zuweilen ms Meer um sich
der Boote und der darin befindlichen Menschen zu bemäch

tigen Es soll dasselbe Ungeheuer gewesen sein das die
Mannschaft bemerkte die Paul Egede auf seiner 2 Reise
nach Grönland begleitete Am 6 Juni nämlich erblickten
die Matrosen ein Ungeheuer das sich aus dem Meere
beinahe bis zur halben Höhe des Mastbaumes emporrich
tete Es hatte einen stark zugespitzten Kopf und auf dem
Scheitel eine Oeffnung aus welcher es Ströme von
Wasser emporspritzte Die Floßfedern fehlten ihm dafür
hatte es ungeheure Ohren die es gleich Flügeln bewegte
um den obern Theil seines Körpers außerhalb des Wassers
zu halten Beim Zurückfallen in das Wasser schlug es
eine Art von Purzelbaum wobei man deutlich alle Theile
seines mit Schuppen bedeckten Körpers wahrnehmen konnte
Später will man eine solche Schlange bei den arkadischen
Inseln wahrgenommen haben deren Länge aber nur auf
80 Fuß angegeben wird Es wird ihr gleichfalls eine
struppige Mähne zugeschrieben die in der Dämmerung
einen Lichtschein von sich gegeben habe

Die schottischen Naturforscher haben sich mit diesem
räthselhasten Wesen viel beschäftigt und ihm bereits seinen
Platz in der Naturgeschichte unter derjenigen Gattung der
Fische angewiesen die man maximus nennt Auch
im 18 und in diesem Jahrhundert ist die Meerschlange
mehrere Male in den Berichten der Reisenden aufgetaucht
So will man zu Anfang dieses Jahrhunderts in der Bai
von Gloucester mehrmals ein außerordentliches Thier be
merkt haben das sich im August 1817 ungefähr 30 Mei
len von Boston wieder so deutlich zeigte daß man es
beobachten konnte Das Aeußere dieses Thieres war ganz
das einer Schlange seine Beweglichkeit war außerordent
lich bei ruhigem Wetter und Hellem Sonnenschein kam
es auf die Oberfläche des Wassers erhob sich in ringel
sörmigcn Bewegungen und tauchte dann wieder unter

Fragen wir uns in Anbetracht der häufigen Wiederkehr
von Nachrichten über derartige fabelhafte Thiere woher
diese feltsamen Ungeheuer ihren Ursprung haben so ant
worten wir daß letzterer in der Natur selbst zu suchen
ist Die Natur zeigt in ihrem Verlauf verschiedenartige
zum Theil außerordentliche und furchtbare Erscheinungen
sie zeigt in Gebirgsgegenden schauerlich düstere Höhlen
Klüfte und Schlupfwinkel welche unmittelbar in dem Be
schauer den Gedanken erregen daß in diesen dunkeln und
aufgeregten Elementen in diesen schauerlichen Schlünden
und Einöden auch Geschöpfe Hausen müssen die diesen
furchtbaren Aufenthaltsorten entsprechend seien Auf diese
Weise bildeten sich unter Hülfe der menschlichen Einbild
ungskraft und des Mangels genauer Natur Kenntniß und

Anschauung zuerst im Menschen jene fabelhaften Thierge
schöpfe Wenn nun noch überdies vielerfahrene weitge
reiste oder gar gelehrte Männer auftraten und bezeugten
daß sie selbst dergleichen Ungeheuer gesehen haben so be
festigte sich in den weniger Gebildeten der früher schon ge
hegte dunkle Glaube zur vollkommenen Ueberzeugung An
solchen Berichten hat es aber keineswegs gefehlt

Ve Nmischtes
Die Jahresversammlung der Sächsischen Missi

onsconferenz h t in Dresden am 3 September stattgefun
den Herr Pfarrer Dr Kleinpaul Dresden als Vorsitzender
eröffnete die Conserenz mit Gesang und Gebet sowie mit einer
kurzen begrüßenden Ansprache an die Versammlung und an die
als Ehrengäste erschienenen Herren Obere onsistorialrath Dr
Meier Dresden und Dr Hölscher Leipzig Hierauf nahm Herr
Missionar Handmann Letpzig das Wart zn einem längeren
Vortrage in welchem er die Stellung der evangelischen Mission
gegenüber der sich in ihre Gebiete eindrängenden römischen
Gegenmission besprach Redner führte aus wie seit dem vati
canischen Concil ein gesteigertes aggressives Vorgehen Roms
gegen die evangelische Kirche auch ans dem Gebiete der Heiden
mission zu erkennen ist und daß das letzte Ziel dieser römischen
Gegenmission kein anderes sei als die Zerstörung der evange
lischen Mi sicmsgemeinden Es müsse daher Pflicht der evan
gelischen Mission sein diese römischen Uebergriffe die Redner
mit einer Reihe von Beispielen belegte mit allen rechtmäßigen
Mitteln abzuwehren Die rechte Rüstung zu solchem Kampfe
sei die Gekcchr in ihrem ganzen Umfange richtig zu erkennen
und sich nicht durch scheinbare Erfolge der römischen Kirche
abschrecken zu lassen sondern vielmehr den Eindringlingen fest
und muthig entgegenzutreten und ihre Verführungskünste
schonungslos aufzudecken Man solle dabei alles sorgfältig
vermeiden was dem Gegner eine Handhabe geben könne Der
Kamps dürfe nie mit gewaltsamen Waffen und Repressalien ge
führt werden sondern die Hauptwaffe müsse immer das gött
liche Wort bleiben Die heimathliche Kirche sollte mehr als
bisher dem Missinoswerke beibringen Es sei eine dringende
Nothwendigkeit das eigene Lager zu befestigen und zur innern
Stärkung der Missionsgemeinden beizutragen indem wir sie
auf den rechten Grund stellen auf die heilige Schrift der
Grundsäule evangelischer Wahrheit und auf Christus den
alleinigen Mittler des Heils Zur Debatte wurden die vom
Redner aufgestellten Grundsätze nicht gestellt

Hieran schlössen sich verschiedene geschäftliche Mittheilungen
durch den Vorsitzenden denen zu entnehmen war daß die Mit
gliederzahl eine sehr erfreuliche Zunahme auf 561 d i 200
mehr als im Vorjahre erfahren hat

Hierauf sprach Herr Pfarrer Große aus Kötscheubroda über
Die Mission in der Predigt mit besonderer Berücksichtigung

des sächsischen Perikopenbuches Der Vortragende stellte hier
zu eine Reihe theologischer Grundsätze auf die nach längerer
Debatte von der Versammlung einstimmig gutgeheißen wurden

Zwei Episoden aus dem Leben des Kaisers
Nikolaus erzählt der Sswjet Das Blatt erinnert daran
daß die Pflicht des Dienstes und Gewissens den TechniketN
vorschreibt ihnen ertheilte Befehle in den Fällen anzufechten
wo ihre Erfüllung gefahrdrohend ist In alten Zeiten
schreib das Blatt kamen zahlreiche Beispiele von vernünftiger
Willensstärke von Seiten der Spezialisten vor und zwar gerade
in Gegenwart der Zaren Dadurch eben documentirte sich die
wahre treue Ergebenheit Kaiser Nikolaus zeichnete sich gegen
seine Vorgänger durch sehr große Anforderungen bezüglich der
Erfüllung seiner Befehle aus aber alle Befehle die er als
Herrscher erließ blieben in den Grenzen des Möglichen Er
selbst faßte sie so aus In dem einen Falle den das Blatt
als Beleg hierfür anführt war dem Kaiser das Schaukeln
während eines heftigen Sturmes sehr unangenehm doch gab er
schließlich dem Admiral Recht welcher dem kaiserlichen Befehl
entgegen nicht zuließ daß der Kaiser in einem Kutter an s
Land gebracht wurde Der zweite Fall ereignete sich 1851 auf
der Nikolaus Bahn Damals betrug die Geschwindigkeit des

Verlag und Druck von R Nietschmann in Halle
en Tageblattes Große Ulrichstraße 19 geöffnet von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends

Zuges nicht über 25 Werst pro Stunde Der Minister der
Communicationen Kleinmichel war der Erste der mit einer
Geschwindigkeit von 50 Werst pro Stunde fuhr und hierüber
dem Kaiser rapportirte Bet seiner ersten Eisenbahnfahrr befahl
der Kaiser ihn 50 Werst in der Stunde zn fahren Der Mi
nister ertheilte den diesbezüglichen Befehl aber der Zag ging
nicht schneller Der Kaiser äußerte seinen Unwillen und wieder
holte den Befehl aber rascher amgs darum doch nicht Es
erwies sich daß ein einfacher Maschinist sich geweigert hatte
den Befehl seiner Vorgesetzten und seines Kaisers m erfüllen
Auf einer der Stationen beschied der Kaiser den Maschinisten
zu sich und fragte ihn was ihn veranlaßt habe sich seinem Be
fehl zu widersetzen Ew Majestät entgegnete der Maschi
nist so schnell kann man nicht fahren Du hast ja aber
Kleinmichel so schnell gefahren Ja Majestät aber das war
sehr gefährlich Der Unterschied ist der daß es in Rußland
viele Kleinmichel aber nur einen Kaiser giebt Der Kaiser
dankte dem Maschinisten

Die Verwendung desFernsprechers bei Zug
entgleisungen zum Herbeirufen schleuniger Hülfe ist mit
Erfolg in Frankreich versucht worden Ueber den ersten Ver
such welcher auf der Eisenbahnbrücke samt Valerie sur
Somme und Caheux französische Südwestbahn gemacht wurde
erdichtet die Bayer Haridelsztg folgendes In dem Gepäck
wagen des Zuges befand sich eine Batterie von zehn Leclanche
Elementen deren positiver Pol durch das eiserne Gestell des
Gepäckwagens mit dem Erdboden in Verbindung stand wäh
rend der negative Poldraht in welchen eine Signalglocke ein
geschaltet war in einen Fernsprecher gewöhnlicher Art über
ging der andere Pol dieses letzteren wurde wiederum mit der
oberirdischen Drahtleituug verbunden Um diese Verbindung
bequem uns schnell ausführen zu können war der vom Fern
sprecher ausgehende Verbwdungsdraht auf einer bestimmten
Länge mit einem dünnen telefkopartig verschiebbaren Stahl
rohr umgeben aus welchem das hakenförmig umgebogene Ende
herausragte Der Zugführer stieg auf das Dach des Gepäck
wagens hängte in wenigen Sekunden mittels der Stahlrohr
handhabe den Verbindungsdraht an die Leitung und so konnten
mit den beiden Stationen zwischen welchen der Zug sich be
fand beliebige Gespräche geführt werden Der ganze Apparat
nimmt im zusammengelegten Zustande einen sehr geringen
Raum ein und läßt sich in einem Handkästchen unterbringen
Sein Gewicht beträgt einschließlich dieses letzteren nur 25 Pfd
Welchen Werth es hat nach einem Unglück sofort der nächsten
Station gesprächsweise die Einzelheiten berichten und ausführ
lich angeben zu können welche Hilfsmittel nöihig und erwünscht
sind ist Jedermann klar und es dürfte allgemein der Wunsch
auftreten daß diese Einrichtung für alle Züge alsbald einge
führt werden möge

Viel Wissen ma cht Kopfweh Die Statistik ist
in dem apathischen unbekümmerten Morgenlande nichts weni
ger als beliebt Ein Reisender der in eine syrische Stadt kam
uud mit ausgezeichneien Empfehlungen versehen um einige sta
tistische und geschichtliche Mittheilungen ersuchte erhielt fol
gende Antwort Mein erhabener Freund Freude meines Le
bens was Du von mir wissen willst ist sowohl schwierig als
unnütz Obwohl ich mein Leben lang an diesem Orte gewohnt
so habe ich doch weder die Häuser noch die Bewohner gezählt
Was der Eine auf seine Schultern ladet der Andere in sein
Schiff verpackt geht mich nichts an Bor Allem aber was die
s üheren Verhältnisse dieser Stadt betrifft so weiß nur der
Himmel wie viel Schmutz und Unrath die Ungläubigen ge
gessen haben mögen ehe das Schwert deS Islams kam und die
Welt reinigte Es wäre für uns überflüssig danach zu fragen
O mein Herz o mein Lamm forsche nicht nach Dingen die
Dich nichts kümmern Du kommst zu uns und wir heißen
Dich willkommen Geh in Frieden

Rebhühner Schnellzüge Seit Beginn dieses Mo
nats geht alltäglich ein Zug mit den merkwürdigsten Passagie
ren von Wien nach Paris ab Jedem Eilzug der seinen Weg
nach der Hauptstadt nimmt sind einige Waggons angeschlossen
welche zu Passagieren Rebhühner enthalten wie wir gleich
hinzufügen wollen geschossene Rebhühner Rebhühner gelten
nämlich seit langer Zeit zu den ausgesuchtesten Delikatessen an
der Seine und selbstverständlich ist von jenem Tags an da der
Eikelthurm seine Schatten über Paris wirft die Nachfrage nach
diesem Leckerbissen nun arg gestiegen und so sind nach Wien
Aufträge gesandt worden alltäglich einige Tausend Rebhühner
nach der Seine zu dirigiren Um das Wild so schnell uud un
versehrt an Ort und Stelle zu bringen erfolgt nun der Trans
port mit dem Eilzuge In Paris übernimmt in der Regelein
Generalunternehmer die Waare um sie dann an die einzelnen
Großconsumenten weiter zu vergeben Die Hauptbezugsquellen
für die Rebhühner in Wien bilden übrigens einige ungarische
und mährische Güter Interessant ist daß der Preis der Reb
hühner in Paris ähnlichen Schwankungen unterworfen ist wie
irgend ein gangbares Papier der Effektenbörse Der P eis
varnrt oft um mehrere Francs Im Durchschnitt beläuft er
sich auf 2,50 Francs bis 3 Francs steigt aber in der KarNs
saison bis 5 Francs und höher Gleich den Rebhühnern wer
den auch Hasen Wiener Würste und Gänseleber in schwung
hafter Weise exportirt Jeden Tag langen speziell mit der
Nordbahn ganze Waggonladungen mit Gänseleber in Wien an
werdm hier übernommen und noch an demselben Tage zur
Weiterbeförderung nach Frankreich auf die Westbahn überführt

Die Abstammung des Negers König Menelik
der in letzter Zeit vielgenannte Herrscher von Schoa erzählte
nach der Tzl Rosch eines Tages seinem Hiife in folgender
Weise den Ursprung der Neger Zur Zeit der Erschaffung
Adams wollte auch Satan seinerseits mit ein Paar Handvoll
Erde einen Menschen erschaffen und es gelang ihm recht gut
aber Alles was er berührte wurde schwarz und auch fein
Mensch nahm natürlich diese Farbe an Bei diesem Anblick
dachte Meister Satan darauf ihn zu waschen man w s ihn
in den Jordan aber die Gewässer dieses lFlusses zogen sich
sogleich zurück und nur die Handflächen und Fußsohlen konnten
einwenig benetzt werden was ihre hellere Färbung erklärt Ec
grimmt über diesen Mißerfolg versetzte nun der Teufel seinem
Geschöpf einen fürchterlichen Faustschlag auf die Nase wodurch
diese Platt wurde Der Unglückliche bat um Gnade und da der
Satan sein Unrecht einsah fuhr er ihm in höllischer Lieb
kosung mit der Hand über die Haare aber da die Hand zu
heiß war brachte sie sogleich die Wirkung eines glühenden Ei
sens hervor und kräuselte dieselben Daher der Unterschied
zwischen den Söhnen Japhet s und Sems und jenen Cdam
Der König Menelik setzte hinzu daß nach drei oder vier Gene
rationen der liebe Herrgott ein Negerkmd sehr lieb gewonnen
und da er den Leib nicht anders machen konnte wandelte er
dasHerz um und machte es ehrlicy treu und zu guten Handlun
gen geneigt Dieses Kin gründete später das Königreich Schoa
und Könie Menelik ist sein Nachkomme

Ein schweres Unglück hat sich auf der Militär Eisen
bahn bei Berlin am Mittwoch Nachmittag ereignet Ein bei
der Bahn als Schaffner bediensteter Soldat stürzte wie eine
Lokal Korrespondenz meldet unweit Meilen vom Trittbrett und
gerieth dabei so unglücklich unter den fahrenden Zug daß ihm
der Kop i o,n Rumpfe getrennt wurde Wie es heißt hatte
der Unglückliche versucht auf den Laufbrettern des Zages von
eluem Wagen zum andern zu gelangen wobei er fehltrat und
so seinen schrecklichen Tod fand

Verantwortlicher Redakteur H Koegler
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